

[image: cover]




Revolutionsnatur


„Jung wie ich war, wie mich nicht nur meine körperlichen Veränderungen, welche zu diesem Zeitpunkt immens amtierten, sondern auch Veränderungen meines Wahrnehmungsvermögens, meines Befindens, zu immerwieder neuen Erkenntnissen, zu sich ständig wechselnden Betrachtungsweisen trieben, so wurde ich geradehin dazu gezwungen, mir über alles immerwieder neue Gedanken zu entwerfen. Ich war verdammt dazu, eine mir unbekannte Welt verstehen zu lernen“, so jene sich auf der Suche Befindenden; jene nach ihrem reinen, klaren und ursprünglichen Ich Suchenden, jene verzweifelt um innere Geschlossenheit mit sich Kämpfenden, jene sich erkennen und verstehen Wollenden, jene einen Krieg gegen alles, was ihnen fremd und nicht als eigen in wie an sich vorkommt, Anzettelnden, jene Natur natürlich unbedingt begreifen wollen und Fremdherrschaft, also kulturbeeinflusstes Be- wie Empfinden, am liebsten weg von sich zu schleudern ringenden einander aufgespannten Wesen.




1. VORKRIEGSABEND


Ursprünglich einmal, bevor Adam einst und Eva nicht genussvoll konsumierten, spirituell noch nicht einander unterhielten, als rational das Dasein ohne jeden Farbton, kulturlos, also nackt gewesen ist, da ist gleich einem Kleinkind, das weltliche Geschehen, das Ich, einfach alles noch egal gewesen. Später jedoch, gemeinschaftlich geprägtes Bewusstsein die beiden zu irritierendem Erkunden ihrer selbst sie nun verführend, intensivierten er wie sie, die zueinander sich aufspannenden Kultur-, wie Parallelnaturen ihre Überlegungen zunehmend sehr. Beide Naturen befanden sich in einer beeindruckend-rätselhaften Welt. Beide wurden Tag wie Nacht mit unzähligen Fragestellungen gequält. Eine sich ihnen irrational präsentierende Gesellschaft sollte rational verstanden werden. Ihre eigene Natur imaginierte man ihnen kulturell. Paralleles sollten sie unmöglicherweise klar erschließen. Von den Heranwachsenden wurde verlangt etwas zu verstehen, was ihre Vorfahren noch nicht einmal durschauten, nämlich das, dass ein gesellschaftliches Leben – ohnmächtig machender Weise – ohne Widersprüchlichkeit nicht möglich, Irrationales rational erschlossen werden muss.


Einer durch Parallelimagination gegenseitig aufgespannten Personencharakteristik konnten sonach beide, sie wie er, sich nicht entziehen. Auch wenn sie es – jeder auf seine Weise – ihr ganzes Leben lang probierten: all ihren sie ummantelnden Parallelimaginationen, den Widersprüchen gegenüber jedweder Vernunft schlechthin, konnten, was immer auch sie unternahmen, sie sich von ganz einfach nicht befreien – zumindest nicht wie einst Adam und Eva, bei jenen kulturloses Körperbefinden Empathie, Nächstenliebe und soziale Wertschöpfung unmöglich werden ließen, alswie wenn paradiesischerweise alles im Überfluss vorhanden wäre, und jedwede Persönlichkeitsentwicklung überflüssig, einander zu erkennen also nicht mehr möglich ist.


Im zunehmenden Alter erst bewusst, waren beide welche, die auf der Suche des gesunden Mittelweges waren. Sie sollten für immer suchen. Beiden stand ein farbenfrohes Leben bevor.


Trotz aller ihn wie sie belastenden Strapazen, wuchsen auch sie heran wie unter einem Schutzschirm; einer Art Paradies, welches ihnen ihre Eltern gespannt hatten.


Im Nachhinein mussten sie feststellen: ihre Eltern lebten fast nur für sie. Mit der Geburt richteten rings um sie herum alle Eltern – von heute auf morgen – fast ihr gesamtes Leben ihren Kindern nach aus. Mag auch die mit dem Kinderwunsch verbundene Sehnsucht eines infantilisiertem Heims und Nachahmung gesellschaftlich normativierter Werte Hauptgrund der Familiengründung sein, so suchten insbesondere die ihren, sowie alle Eltern Glück, und ihre Kinder sollten dieses für sie sein. Glück aber wiederum, das definiert jeder für sich ganz individuell.


Anders den kollektivistischen Schattenkulturellen, die gleich dem Verhalten quantenphänomenal untergeordneten Elektronen und Atomen, in einer mitunter sehr stark religiös-dogmatisierten Familie vernebelt werden, erschwert man in der Kommerzkörperkultur seinen Kindern den Zugang zu Erkenntnis und Vernunft mittels materieller Wellness.


Und anders auch den heimisch mit Liebe oder Hass akribisch Unterrichteten, dass ungewollt sie seien, minderwertig oder gar das schwächere Geschlecht, dass selbstbestrafend sie sich Schmerz gern unterwerfen, um des Daseins sich für zu entschuldigen, mittels leiden, schrien tiefkühlender Askese, also nacktem Daseins sich Entsagenden: „Es soll geträumt werden von mir“, in ihrem Wesen aus.


Es waren – auch wenn er es ihnen vordergründig unterstellte – nicht nur die Femininen, welche die ihre heranreifende Fruchtbarkeit anpriesen und sich in ihrer körperlichen Sucht, beachtet, anerkannt und bestenfalls verwöhnt, genau genommen, auch wenn keine wahr es haben mochte, erniedrigt unbedingt zu werden, schmückten – es war auch er, besonders er, es waren – auch wenn er es nicht gern einsah – die Kerle, deren Handeln ihn aber verständlicherweise nicht so stark interessierte wie das des ihn anziehenden gegenübergespannten Geschöpfes, jenes Geschöpf, und deshalb soll sie nun Schamine heißen, derer Scham sich seinergleich in Form von Fremdimagination Wegschwindelnden.


Die lebenswillig Westlichen mochten sie, die jene Plattform des sich reizvoll Präsentierens: Als ob sich der Planet einzig ums Körperspielen drehe, kam es ihnen vor. Ein jeder warb um sich. Das Körperbild, es wurde abstrahiert von jedermann, allein um gegenseitig in die Irre mit zu treiben. Er, und deshalb soll er nun Stupidius heißen, stylte sich die Haare, andere hatten ein Können hinsichtlich körperlich stilvoller Textilverschnörkelung, Divergente stellten ihre Person alternativ dar. Stupidius und Schamine wuchsen in einer sie wahnsinnig machenden Umgebung auf. Beide verzweifelten oft – denn um das andere Geschlecht zu verstehen, mussten beide zunächst sich selber reflektieren – das gestaltete sich allzu oft als unerträgliche Tortur. Im Wahn, der daraus vortrat, beurteilte er – ungewollt – die weibliche Natur als vielmehr wie die seinige in ihrem äußeren Erscheinen nach Verführung Süchtende. Dabei bedarf, bedurfte es, um die Psyche der Frau zu erörtern, in erster Linie den männlichen Größenwahn und Gigantismus zu erkennen, denn das Verhalten beider Geschlechter formt sich über die Spannungen und Gräben zueinander.


Und so irrten er und sie als leidgeprüfte Optimisten, die alle darum rangen, endlich mal die Welt um sich herum verstehen zu können, minimal sich selbst und den eigenen sich tagtäglich verändernden Körper. Das Geschlecht, welches gegenüberspannte, war somit gar nicht verstehbar, folgedem unwiderstehlich.


Ein Leben wie einst Adam und Eva, die göttlicher Natur natürlich sich ertrugen, Scham nicht kannten, weil sie nichts füreinander empfanden, wäre langweilig, nicht lebenswert, es wäre das Ende, vielleicht auch der Abend des Lebens gewesen.


Nun quälte beidereins aber die Last, dass nackt – nackt auch und besser noch als Synonym für modisch nicht geschmückt – nur dann, wenn den Vergleich zu anderen weglügend, ohne Scham und paralleles Image überhaupt erkennbar. Den inneren Ausgleich konnten er und sie zunächst sonach nicht finden.


Und so waren Stupidius und Schamine keine, die es Ikarus gleich machen und aus dem Nichts heraus abheben und davon fliegen konnten von all den Mühen, den Weg über das Erlangen von Wissen, Verstand und Vernunft zu suchen, um zu sich selbst und dem klaren Erkennen ihrer Umwelt zu gelangen. Beide dachten zwar sehr oft und intensiv darüber nach, sich Flügel zu bauen, die ihnen der Gunst der lebensspendenden Sonne ein Stück näher brächten als alle mit ihnen im Labyrinth Gefangenen, doch waren Stupidius und Schamine welche, denen die Auseinandersetzung mit dem eigenen Irren letztlich doch noch ertragbar war, sodass sie es auskosteten – unter allem damit verbundenen Leid – einer von vielen unter sich gegenseitig Erforsch- und Beobachtenden zu sein – weil man nur so, und nicht indem man abhebt und sich Sonderrechte zuschreibt, lieben und erkennen lernen kann. Beide waren regelrecht dazu gezwungen, die Unerträglichkeit mit der Erkenntnis leben zu müssen sich ertragbar zu machen. Das aber hatten nicht mal ihre Vorfahren geschafft, zumindest nicht zur Gänze, einen kleinen Schritt eben nur.


Also irrten beide am Boden Gebliebenen nun, deren Trachten hauptsächlich darauf ausgelegt war, gegenüber des anderen Geschlechtes Aufmerksamkeit zu erregen. Aufreizende Beachtung zu finden war besonders des Selbstwertgefühles wegen wichtig.


Und weil besagtes Biedern alles Wesentliche des Lebens in den Schatten stellende Ausmaße angenommen hatte, fühlten Schamine und Stupidius sich wie stehend inmitten eines bunten Konzertes, wo Töne in Form von gebrochenem Licht, welches mehr oder weniger Natriumentleerung in ihren Augen erzeugten und ihnen die gegenübergespannten Naturen somit verführerisch abbildeten. Sosehr er wie sie auch versuchten sich blickend immerwieder voneinander zu entziehen, so dirigierten beidereins Gedankenwelt die Spannung zueinander. Besonders Stupidius fiel es schwierig, ihre ihn in körperliches Begehren versetzenden Erscheinungen aus seinem Gedächtnis zu verdrängen. Fast wollte er äußern, dass sie wie Gewalten auf ihn wirkten, welche auf ihn eindrängen und ihn immerwieder abhielten: vom Lernen, von zukunftsgerichteten Gedanken. Dabei war es seine Unfähigkeit, sich selber zu verstehen und – entgegen sich zum Giganten aufzublasen – seiner Gelüste Herr zu werden. „Der Femininaturen bloße Existenz besitzt die Fähigkeit mich davon zu entfernen, klüger zu werden“, Stupidius, mit sich selbst sich unterhaltend, der – kurz nachgedacht – sich darauf zu erwidern hatte, dass sie ihn vielleicht auch klüger machen würden, indem sie sich so fesch und lebenswillig präsentierten, ihn folglich antrieben, das Leben sowie alles unbedingt verstehen zu wollen. „Gerade weil sie sich mir gegenüber in so aufgespannten Abstraktionen vorstellen, heizt mich das andere Geschlecht nur so zu an, alles verstehen, viel lernen und erforschen unbedingt zu wollen“, Stupidius bei gesundem, ungekränktem Ego. Letztlich überwog – rein intuitiv – meist die abtrünnigere Sichtweise, denn Stupidius war einer von viel zu vielen Problemen und unlösbaren Rätselaufgaben zu sich wie gegenüber allem und jeden Beaufschlagter.


Andersherum waren aber auch die Schaminen belagert von diesen Problemen: Der Einfallsreichtum an feschen Kleidungsstilen kannte kein Ende an immerwieder neuen Kollektionen, welche dafür sorgten, gegenseitig Fantasien nicht abschwächen zu lassen. So hatte letztlich jeder zu behaupten sich: der Konkurrenz durch Parallelimagination.


Stupidius musterte die Schaminen. Einige von ihnen trugen Trägershirts, wieder andere wählten ihre Kleider so, dass der Bauch unbedeckt war. Ganz bestimmte Körperteile hielten sie aber immer bedeckt, hielten beide Geschlechter immer bedeckt.


Und so war es etwas ganz Gewöhnliches, wie zwei es ihm als Rätselaufgabe Stellende, wie sie wohl unter, besser ohne ihren Gewändern der von Sexismus gezeichneten Textilindustrie aussehen würden, auf einer Schaukel sich frontal zugewandt und leicht breitbeinig stehend, um Halt zu haben, Stupidius akustisch vernehmbar, über ihren Traummann fantasierten, was alles andere als analytisch und verstehend ist. Denn wen und was zu mögen und zu lieben sie haben, ließen, lassen beidereins von kommerziellen Trends sich vorgeben – ohne dass sie dieses merkten – der eine mehr, der andere weniger, jeder jedenfalls, ohne dass es irgendwem gelang, gelingt, gelingen wird, sich dessen vollständig von zu befreien. Um jedereins Träumen voneinander gerecht zu werden, mussten Schamines- wie Stupidiusgleichen „sogenannte Türme“ in den Himmel bauen, man kann es auch ganz anders bezeichnen: beidereins wuchsen in einem Sozialgefüge, in welchem Rival-, Dualismus dirigierte, auf. Es herrschte Krieg, um sich gegenseitig, einer gegenüber dem anderen, ab- und hervorzustechen, dass sonach beide Geschlechter zu- wie gegeneinander aufrüsteten – raffiniert und strategisch geplant wohlgemerkt. Durch Schmuck und Mode entstellten und verschnörkelten sie aufreizend ihre Natur, denn sie ertrugen jene anders nicht. Letzt kann, konnte keiner mehr anders als voneinander zu träumen.


Die gegenseitigen Fronten irritierten einander. Es wäre aber nicht mehr spannend, hätten die Geschlechter selbser sich, sich gegenseitig gar verstanden.


Und so fanden beidereins sich wieder, wie sie nun bemerkten, in einer verdrehten Welt: Ursprünglichkeit, die natürlichste Natur, war aus dem gesellschaftlichen Leben eliminiert. Viele hassten sich nackt, ertrugen sich nur als parallelisierter Kommerzkörper, rannten dem sich Auseinandersetzen mit der ihnen vergönnten Erkenntnis davon, wollten nicht mal wahrhaben, jemand Natürliches zu sein. Dieser unvernünftige Irrsinn allerdings machte das Leben überhaupt ersteinmal spannend.


Unpersönlicher, und sexuelle Spannung einander auslöschend, wäre ein rein naturwissenschaftliches Wahrnehmen zueinander, welches in seiner vollsten Perfektion unmöglich und das Leben beendend gewesen wäre.


Und so badeten er und sie in einer mit dem Kopf nach unten stehenden Welt. Sich mit der Sinnlosigkeikeit von kommerzkörperkultureller Badebekleidung zu beschäftigen, welche weder vor Witterung noch vor UV-Licht, sondern einzig und allein vor den gesellschaftlich auf Körper projizierten Bildern schützt, hätte die gesamte Kommerzkörperkultur zu hinterfragen bedeutet. Sie flohen damit der selbstkritischen Auseinandersetzung dessen, dass mit der Scham zu leben jeder hat, und Vernunft fantastischerweise unerwünscht war.


Sonach sollten er wie sie dann später einmal feststellen, wenn den Schleierbildern zu sich selbst sie sich befreiten, dass kommerzkörpertextiliertes Baden der dem Nackt-umjeden-Preis,-am-besten-bei-allem-was-man-tut gegenübergspannte Extremismus ist.


Also grübelten er und sie, was nun die für sie beste Lösung sei. Die angenehmste war nicht die bequemste und die bequemste war nicht die schönste.


Ohnmächtig, nicht wissen, was die ihre Antwort, stellten sich Fragen über Fragen. Man gab ihnen Antwort. Man half ihnen, man unterstützte sie, man wies sie: zu ihnen, zu ihrer Antwort – zu einer Antwort, welche nicht wirklich ihrem Gedankengut entsprang. Ihr Leben; es war ähnlich, es war fast gleich dem aller anderen.


In anderen Ländern, auf anderen Kontinenten, in anderen Religionen, in anderen Kulturen; dort wurde anders gelebt.


Um sie herum jedoch, bewegten sich alle nach den gleichen Geistern.


Eine Alternative jedoch – war für sie nicht vorstellbar“, so die sich mit ihrem oktroyiertem Schicksal abgefundene Kulturnatur.


Eine Hälfte Deutschlands lebte bis vor Kurzem in einem Reich autarken Bewusstseins. Antikapitalistisch und nach außen hin abgeschlossen, fiel Selbstreflektion wesentlich eintöniger dort aus, so auch ihr Körperbewusstsein. Dort der Antike ähneln wollend, wurde und ließ man, weil ihnen nicht anders bekannt, über sich, ihre Zukunft, ihr Denken und Befinden andere – nämlich die Staatsideologie, also die Sache entscheiden. Vergleichbar dem reaktionären Kampfkörperkult der Antike, eiferten jene einem sozialistischen Gleichheitsideal nach. Entsprechend dem war deren Sprache aber auch viel weniger verschleiert, nackte Natürlichkeit wurde weniger fantastisch reflektiert, weniger Erniedrigung wurde in sie hineininterpretiert. Oft gab es nur, was man zum Überleben unabdingbar brauchte, einzukaufen. Du-, wie Rivalismus wurde in einer gedämpfteren Form alswie der des materiellen Überflusses ausgetragen. Eines Mangels an Konsumgütern verflucht, war man auf individuelle Entfaltung hungrig. Doch hatten alle Bewohner finanziell annähernd gleiche Lebensbedingungen. Naturbiologisch gesteuertes Wetteifern, sich über einen anderen zu setzen, sich Konkurrenten taktisch gekonnt zu ermächtigen, wurde dort mittels ideologischer Korrektheit und kommunistischer Perönlichkeitsverstümmelung ausgetragen, individuelles Sein und freie Persönlichkeitsentfaltung eingeschränkt gleich zentralstaatlich-bevormundender Erziehung, revolutioniert in selbstbestrafend-asketischem Extremismus, einer dogmatischen Gesellschaftsform, in welcher man, indem man sich zum Leiden zwingt, die Anerkennung findet. Dass man dortig zwar mehr Scham als zu den eintönig-antiken Zeiten, weniger aber als in der kommerziellfantastisch westlichen Welt hatte, illustrierte den Körper zudem weniger spannend. Das sexuelle Erleben glich mehr dem der abtauchenden Weltflucht. Weniger omnipräsent waren hierbei kommerziell erzeugte Scheinbilder und Bejahung exquisiten Genussstrebens. Gleichdem waren es Nackt-um-jeden-Preis-Gemeinschaften, welche Weltflucht spüren ließen, also das Gegenteil eines naturwissenschaftlichen Körperbewusstseins wie bewusst-vernünftgesteuerter Erkenntnis, welche nackte Imagelosigkeit wie Selbstverrat legitimierte und vereintem Leidens Kollektivbewusstsein schnürte, dass Selbstbestrafung und Verzicht auf farbenfrohes Scheinen und bejahendes Genießen lobbesungen gern gar wurde. Als wenn man sich einbilde, dass ein Gott oder der Geist des Schaffens alle Schuld auf sich nimmt, war es dort der alles andere als komplexe ideologische Gedanke, der Scham relativierte.


Unmöglich also auch für jene, klar und unbenommen nackter Haltlosigkeit sich zu erkennen.


Realität war einfach nicht, war äußerst schwer nur zu ertragen, dass alles das, was hilft ihr zu entrinnen, und Abstand durch Abtauchen in viel weniger komplexe Welten bot, mit Dankbarkeit genommen und als Halt, um Leben zu ertragen, kulturell legitimiert wurde: Es war, was sich auf immer und auf alle Zeit wiederholen wird; dass nämlich jemand was, dem nur die Wenigsten entgegen standhalten, erfindet: Alsonach heißt es, „Es war einmal“: Es war einmal sodenn, da hat ein jemand mal das Smartphone neu erfunden, in dessen virtuelle Parallelwelten sich rasant beinahe jeder flüchtete, um aller Fülle sowie Vielfalt real sichtbarem Lebendigseins um sich herum sich zu entziehen. Jene Höhlenwelt, die wesentlich versimpelt war, suchte auch Stupidius und Schamine danach süchtend auf. Wissenschaftlich diese technischen Errungenschaften zu nutzen, um sich geistig oder intellektuell mit zu erweitern, fiel nicht nur ihnen eher selten ein. Denn Stupidius und Schamine lebten in einer Welt, in welcher ihr Schicksal gern von fremden Mächten vordiktieren Lassende sich technisch einen Fortschritt ge- wie erschaffen hatten, mit dessen Hilfe nicht nur er und sie zu jeder Zeit und überall abschalten konnten.


Unvernunft allerdings, die Mutter und der Vater sexuellem Appetits, also von allem gesellschaftlichen An- und Trieb, hatte zudem noch ganz andere Rituale herausgeformt:


Stupidius- und Schaminesgleichen wuchsen in einer gegengeschlechtlich zum Zerplatzen aufgespannten Zivilisation heran. Und da ihresgleichen noch jung waren, und irrten, so wie es jedem sein gesamtes Leben über beschieden sein wird, verreisten sie, um lästigem Gefrage sich zu entziehen und besser gar nicht erst aufkommen zu lassen, in ekstatisierende Welten. Um sich jedweder Auseinandersetzung mit sich selbst zu entziehen und dem Rest der Welt – unbewusst – stolz zu zeigen, dass man sich seiner selbst fremd – mehr oder weniger gespalten – ist, daher nach Disharmonie begehrt, suchten Unausgeglichenereins, kulturell geprägt ihres Umfeldes, einen Vergnügungstempel auf, welcher sich vordergründig darin charakterisiert, dass sich die beiden Geschlechter gegenseitig in ihrem sexuellen Verlangen zueinander offenbaren.


Hofften er und sie einstmals so manche Rituale der sie aufziehenden Gesellschaft auf den Kopf stellen zu können, wonach jener Eltern einst genauso ambitionierten; sowie – ihnen gleich – alle jungen Menschen, die dabei sind auszubrechen, es aber größtenteils nicht schaffen, da sie entweder vor jener Stufe scheitern, an der sich Wissen anzueignen gilt, vielmehr aber an jener, wo sich selbst in das Gesicht zu schauen unumgänglich wird, sodass sie sich wie splitternackt in einem warmen Sprudelbad gemocht werdend vorgeben lassen, wie sie über sich, ihre und die Natur des anderen Geschlechtes zu denken und empfinden haben, kämpften sie, Schamine sowie er, Stupidius, schon längst nicht mehr dagegen an, sich ihre Sicht auf diese Welt von einem Wellnessbewusstsein prägen zu lassen.


„Meinst du, dass meine Ohrringe auch nicht zu auffällig wirken?“, fragte Schamine eine andere Schamine währenddessen sie, wie so oft und sehr zu seinem Gefallen, Stupidius mühevoll gestylte Kopfhaare massierte. Unbewusst verrieten Stupidius die seinen Haare, so er sie sich gestaltete, dass er autark, sowie durch Technik sein Bewusstsein prägen ließ, dass er besitzergreifend und gigantisch träumte. Sie wiederum fuchtelte mit ihrem Haar, welches sie – warum auch immer – ihrer braven Bündelung befreite. Entgegengesetzt der ganzkörperlich sosehr von ihnen begehrt enthaarten Körperoberflächen, ließen Schaminesgleichen ihre Kopfhaare gern in die Länge wachsen, um dadurch Ergebenheit und Schmiegsamkeit zu demonstrieren – irgendwie auch, um sich für den Rest ihres Körpers zu entschuldigen. Das Recht sie abzuschneiden, nahmen sie sich, anders als die männlichen Primaten, nicht so selbstverständlich heraus. Ihre Kopfhaare gestalteten sie prächtig – aller Welt erzählten sie darüber, wie sehr fromm sie sind. Wenngleich die gegengeschlechtlich divergierenden Kopfhaarmoden in ihrem stereotypischen Erscheinungsbild rein aus dem aufeinander wirkenden Körperkraftverhältnis hervorgegangen sind, entwickelten sie sich teilweise zu einem Dogma. Trotz allem Unverstand, der dieses Auseinanderspreizen mal verursacht hat, bat sich daran Gewöhntereins nur so um Beibehaltung, da jedereins aufziehende Umgebung einen letzt darin prägte, was einer als und was als Nichtbegehrenswert empfinden soll. Anders ihm, hätte sie sich ohne ihre langen Haaren nackt; nackt unter Angezogenen gefühlt. Verspielt verräumlichten die langen Haare ihren Körper einer dritten Dimension, und kollektivierten ihr Körperbefinden gesellschaftlicher Zugehörigkeit. Erkenntnis leß sich parallel somit ertragen.


Sein Erscheinen dahingehend, verlangte da viel weniger um Schmiegsamkeit um zierliche Verschnörkelung in Sachen Haarpracht. Alles andere wäre ungewohnt, gesellschaftlich nicht legitim.


Beidseitig hingen Aufgespanntereins letzt in sozial, nicht aber durch Natur erzeugten Bildern fest, denen sie nachrannten, so wirklich aber nie entsprechen konnten.


Auf sein, „Jetzt siehst du aber wild aus“, erschoss sie ihn eines dahinschmelzend introvertiert genugtuendem Lächelns der Gewissheit, ihn in ihren geschlechtlichen Reizen verfangen zu wissen, das ihn noch Tage später zu Träumen inspirierte.


Sein Verhältnis zu ihr war nun ein aus Spannung und weniger aus zufälliger Innigkeit zueinander entstandenes. Über Körperschmuck sich ihrer Scham schützender parallelen Zugehörigkeiten flüchtend, reflektierte sie nun ganz besonders sehr Verletzbarkeit, was sie für ihn begehrlich scheinen ließ. Weil Schamine sich ihrer selbst schämte, formte sie ihr Wesen, um sich dadurch für sich selber zu entschuldigen, seinereins hineinschmiegend. Für Stupidius war das ein Anlass, von ihr, dass sie ihn lieb habe, zu denken. Dabei war das nur ihr sexuell sich aufgespannendes Wesen. Und so interpretierte der am liebsten nach den Sternen greifende Stupidius das kommerzsexuelle Treiben viel zu sehr unter Wahn – er war bei Weitem nicht der einzige, dem es so ging. Denn von Hormonen Getrieben- und Geplagte suchten jenes parallele Universum auf, wo sich die persönlich Gespaltenen innerlich splitternackt auszogen und zum sie in ihrer sexuellen Lust verratendem Nacktbaden textiler Offensichtlichkeit ihrer Scham hineinstiegen: Des Nachts entblätterte man seinen Verstand in einer Disco, wo sich das gegenseitige Brüsten über fesche Kleider definiert. Die nicht offensiv genug ihre Lust anprangern könnend hierzu gespaltenen Charaktere hatten sich sogar geschminkt in ihrem Gesicht, was einen – wenn man klar im Kopf gewesen wäre – an Bilder über Urmenschen erinnert hätte. Denn jene flüchteten sich hiermit in kollektive Zugehörigkeit und spirituellen Halt.


Doch war die hiesige Musik eine von gleichmäßigen Taktschlägen dominierte, welche es nicht zuließ, sich gedanklich sonderlich weit auszubreiten, geschweige denn sichtbare Abläufe erkennend noch verstehend auszuwerten. Und aufgrund immenser Lautstärke dieser Rhythmen, welche wie Rauch auf einen einwirkten, begab es sich, dass einer mehr, ein anderer weniger, sich steuern zu lassen hingab. Denn hier niedergelassen – hemisphärisiert – war es einfach nicht möglich, sich anderweitig auf etwas zu konzentrieren.


Psychisch strippend begab man sich in eine Art Rauschzustand, um den Rhythmen der Musik nach, sich unkontrolliert zu ausdruckslosen Bewegungen hinreisen zu lassen – also ekstatisches Tanzen.


Erst schien es Stupidius und Schamine als zu bedrohlich, sich seines Verstandes entkleidet auf der Tanzfläche abstrakte Bewegungen zu strampeln: Was sollten denn die Leute über sie denken? Beide wären plötzlich gläsern durchschaubar gewesen. Dann aber, mit fortschreitender Stunde, mit Nachlassen des Konzentrations- und Urteilsvermögens, ummantelte auch sie der Rausch. Stupidius und Schamine zogen sich psychisch splitternackt vor aller Welt aus. Als flössen sie in einem lieb sie kosenden Sprudelbad dahin, tauchten auch sie in dieses Lustbad ein, wo schätzungsweise jeder – modisch – über seine Lust auf Sex erzählte.


Stupidius und Schamines nackte Körper, die keiner zu Gesicht bekommen durfte, wurde stets farbenfröhlich und allzu oft in ihren ihn plagenderweise zu Lust verleitenden Konturen hervorhebenden Textilien umspannt. Gleichwohl waren Stupidius und Schamine nicht die einzigen, die lyrisch über sich als Sache rezitierten, denn sie bewegten sich in einer Welt voller Spannung. Auch sie, auch er – jeder interpretierte fantastisch.


Fesch bekleidet, die Fantasien der Selbstbestätigung durch Unterwerfung weiblicher Kulturnatur Ersuchenden hochsprudelnd eingekleidet, strahlten sie auf ihn. Farben, Kleider, Schaminesgleichen erzählten dem sein Ego mittels sexueller Anerkennung therapiert haben wollendem Stupidius befangende Geschichten. Wie in einem Märchen illusionierte es ihn. Denn ihren Körper präsentierten von vorherrschender Kultur geprägte Schaminen verführerisch bis hin zu prächtig strahlend. Schaminen, welche sich körperlich nicht Blicke zu ziehen getrauten, welche es nicht verstanden, sich, ihren Körper ansprechend in Szene zu setzen anhand textiler Komponenten, jene fanden keine Beachtung bei den Stupiden. Umgekehrt war das nicht anders. Stupidiusgleichen konnte jedes Mal selbst bestimmen, wie sehr er Aufmerksamkeit ziehen mochte. Um Begehren zu erzwingen, musste auch er strategisieren, denn nicht allen Schaminen gefällt der gleiche Typ – parallelwissenschaftlich zu analysieren war er gezwungen. Die passenden Worte mittels Mode zu finden, die Sprache von Schmuck zu verstehen und sich immerwieder neue mit zu erfinden; dies wurde zu einer Studienrichtung: Und so forschte nicht nur Schaminesgleichen, unfähig zu erkennen, was sie tut, sondern genauso sehr auch er. Also hatte auch Stupidius sexuell reizvolle Kleider gewählt und hätte zu gern mal gewusst, wie dieses alljene Schaminen hier befinden. Zwei von ihnen zogen ganz besonders seine Aufmerksamkeit. Stupidius beobachtete sie eine Ewigkeit, wie sie sich ihre Impressionen über etliche Andersstupide austauschten. Dieses war daher auch ohne akustische Wahrnehmung erkennbar, da jene beiden allzu sichtbar kicherten und korrelierend dazu starr verwurzelt stupide Charismatiker ihrer Zerrissenheit sich offenbarend observierten. Wie einen Unterhaltungsfilm schienen sie dieses rings hier aufzunehmen. Kurz überlegte Stupidius eine der beiden anzusprechen, dann entschied er sich wieder dagegen: Eine Absage hätte zu schmerzhaft an seinem Selbstwertgefühl genagt. Er ließ sich im Verfolgen einer das hiesige Bewusstsein besonders deutlich Reflektierenden ablenken, welche ganz besonders offensichtlich ihren Körper schwang: Ekstatisch benebelt verschmolz sie geradewegs mit der Musik – symbiotisch sozusagen. Einer optischen Dichtung ähnelte das, was sie hier vortrug. Mystisch schien es fast schon. Nicht, dass jene Elektrisierte irgendeine Handlung darstellte, nicht, dass sie alltägliche Bewegungen in künstlerischer Form widerspiegelte; sie schwang wild mit ihrer Hüfte umher, sie kreiste ihren Bauch, Arme und Beine warf jene als wenn sie eine Gebrandmarkte sei um sich, ihren Kopf rollte sie, als wöllte sie ihn abzustoßen versuchen: „Schaut mich an! Schaut mich an! Schaut alles an!“, flehte sie mit ihrem Körper zu hier allen. Sie bewegte sich als sei sie ein Gelenkarmroboter. Bestenfalls hätte noch eine, dutzende ihresgleichen gern gestrippt. Frauenkörper waren begehrter in diesem Gewerbe. Stupidius hätte angespannt zugeschaut. Die Masse hätte getobt. In ihrer Nacktheit hätte sie eine wahnsinnige Anerkennung überströmt. In ihrer sich selbstbestrafend ausgesetzten Scham hätte sie wie ein Gefühl von sexueller Befriedigung erfahren können – ein ganzkörperlich umspannendes sogar. Diese gekränkte Schamine hätte sich hierdurch in Selbstaufwertung verlieren können. In einem solchen Zelebrat hätte sie sich zur Narzisstin entwickeln können, denn menschliche Natur wurde parallel bewertet und Stupidiusgleichen konsumierte in Unbewusstsein. Das ganze hätte sonach unter kommerziellen Gesichtspunkten stattgefunden.


Eine andere Schamine, welche ganz besonders große Brüste hatte, vielleicht aber auch kunstvoll sich sie skulpturierte, präsentierte diese offensichtlich hervorstechendem Stolzes. Manch eine Schamine wurde neidisch, manch eine bekam Komplexe: „Warum sie? Warum bin ich nicht so perfekt?“, über sie, die es genoss, mit ihnen Stupiddenkende zu provozieren: wäre jene Femininnatur aber nicht parallelverschleiert, wäre ihr Körper asketisch textiliert, ihr Körper nicht mehr kommerziell, sondern natürlich, also gar nicht oder rein dem bloßen Zweck nach textiliert – sie hätte vor Scham sterben wollen. Und genauso war es hier alljenen frivol tapsenden beschieden. Keiner wusste so wirklich was er tat. Allesamt warben sie mit Schein. Die meisten logen, dass sie schön seien vor. Ohne imaginären Halt hingegen, hätten sie sich gehasst, also geschämt. Innerlich ausgeglichen, so verrieten sie damit, war von denen morgen das Wirtschaftswachstum zum Laufen Bringenden hier keiner. Denn die Kommerzkörperkultur gäbe es sonst nicht. Sie und alle die Menschheit plagenden Umwelt- und Energieprobleme wären mit einem Male verschwunden.


Mit sich selbst im Unreinen und Flucht- wie Zuflucht suchende Gesellschaftsspiele daher spielend, nahm das Irren Farbe, man kann auch sagen, vielfältige Formen an.


Und so ummundeten den das Leben als Abenteuer beaufschlagt zu erleben müssenden Stupidius noch ganz andere Gewalten; denn wie er auf dem Weg hierher, sich durch eine mit einem bloßen Nadelstich zum Zerplatzen bringenden, leer wie ein Ballon mit bloßer Luft aufgeblasenen Konsumgesellschaft kämpfte, da posten seinesgleichen, die noch jung waren, nicht zuletzt auch Musik viel gewaltiger sie impulsierte als es später mal der Fall sein sollte, stilvoll imaginierende Motorkutschen an. Denen staunten seinesgleichen frei jeglichem technischen Sachverstand nach. Stupiden Charismatikern gleich ergötzten sie sich an so manch automobilem Imaginationskonstrukt: „Starke Karre!“, staunte er einmal, „Das ist ein richtiges Auto!“, oder, „Ohr, was für‘n Schlitten.“ Denn sich von pompösen Automobilen beeindrucken zu lassen stellvertrat eine Krankheit, der sich als junge Person nur schwer zu entziehen gelang. Stupidiusgleichen Aufziehenden lebten ihm diesen Irrsinn schließlich vor:


Neu und groß musste das Auto möglichst sein. Minderwertigkeitskomplexe stellten sich sonst ein. Das Auto ist Teil der Person, manch einer fühlt sich ohne nur als Halbperson. Bei halben Männern ist das Auto letzt ein Teil vom Mann – in Wirklichkeit sind sie gekränktem Kindsein noch gefang‘. Stupidius Gottheit wurde sonach auch jene des automobilen Fanatismus, dessentwegen der Großteil allen Maschinenbaus überhaupt nur existiert: Denn wuchsen Schamineswie Stupidiusgleichen in einer Welt auf, in der ein Großteil ohne den Besitz eines Autos in Unglück und Gejammer verfallen wäre. Um jener Wahrheit bloß nicht ins Gesicht schauen zu müssen, wurde auch dieser gleichwie andere auf sexuellem Begehren fußende Faktoren unbedingt umlaufen, wenn es zu erörtern galt, was nach- und nicht nachhaltig sei. Ekstase ist der Grund für zu viel CO2. Das wollte niemand wissen, zu groß das sich erkennen müssende Geschrei. Sonach lebten Schamines- wie Stupidiusgleichen unter unbewusst agierenden Probanden, die sich das Leben, als wenn sie einen Turm zu Babel gebaut hätten und nun nur noch „Bahnhof“ verstehen würden, unnötig erschwerten. So sollte alsonach auch er wie sie, trotz allem Wissens, was sie je erlangen durften, sich nie wirklich aller Fänge von befreien. Was soviel heißt, wie dass auch er und nicht nur sie in Form von Image seine Scham zu übertünchen wie getrieben Eiferte. Nur deshalb ging es ihm, mit Schein sein Leiden zu sich selbst zu überspielen, drum. Folglich waren er wie sie Bestandteil einer Gesellschaft, in der man sich in Form von toten Gegenständen personifiziert – charakterisiert. Stupidius- und Schaminesgleichen lebten in einer Welt, in der sich die Menschheit einen Gigantismus geschaffen hatte, diesen nicht mehr sie, sondern jener sie mittlerweile kontrollierte.


Beidereins waren jung. Das Treiben um sie herum konnten sie – spannenderweise – noch gar nicht im Griff haben. Und so geschah es, dass dieses – unverantwortlicherweise – ausgenutzt wurde – von der Werbung, von Medien, von Superstars, von alljenen, die Ekstase bei gar noch empfanden. Denn besonders Werbeikonen waren allzu oft vom materiell-entfremdenden Überfluss Gesalbte, deren eigene Kritikfähigkeit gerade deswegen abhanden ging – entkräftet wurde.


Seinen Appetit hochkochend, fesselten Stupidius dann bald zwei Aneinanderklebende. Körperlich miteinander verhakt demonstrierten sie sich ihre Zuneigung auf horizontaler Ebene. Beide schienen sie hypnotisiert voneinander. Er strich sie, sie zuckte, sie strahlte. Er küsste sie, sie reagierte. Sie strich ihn, er reagierte. Diese Form der Kommunikation wäre für beide beendet gewesen, hätten sie einander nicht geantwortet. So aber drückten sie mit ihren Körpern gegenseitig Zuneigung sich aus – mit einer Sprache, wofür es keine Worte gibt. Stupidius hätte sehr wohl auch gern solcheine berauscht-vernebelnde Unterhaltung gehabt. Er wollte auch – zu gern – so wie jener Andersstupide an der kleinen Reaktionärin sich zu schaffen Machende von innerlich zerrissener sich in totalitärer Offenbarung Flüchtenden gemocht werden. Als Belohnung hätte er sie sodenn mit Konsum berauscht – gleichwie jener andersstupid Agierende, der kunstvoller Techniken im Spiel mit ihr sich hineinsteigernd bediente. Wegzuschauen musste Stupidius sich zwingen: Neid kochte hoch. „Unaushaltsam“, jener fluchend, das, was er sich selbst am allersehnlichsten herbeiwünschte, ihm allerdings verwehrt blieb, ansehen zu müssen. Stupidius überlegte fortan wieder, ob nicht auch er mal eine nur so darum Werbende ansprechen sollte. Stupidius sprach keine an – Stupidius überlegte zwar unentwegt hin, dann wieder her – dachte darüber nach, wie er an eine herantreten, was er ihr sagen sollte – fand aber kein für ihn schlüssiges Konzept. Und so träumte der sich nur mit plumpen Rhythmen in sanfte Naturen einzudenken Vermögende, indem rebellisches Begehren er erkennbar leidvoll unterdrückte, von dem Besitz solch zu ihm auf sich spannenden Schaminen. Innerlich soeben gegen sich und die ganze Welt Ankämpfender wäre, was sich des Gesichtes wahrend allerdings verbot, am liebsten in die Luft sofort gesprungen voller Freude befriedigender Gier wie, „Tanz doch endlich mal mit mir“, eine der Schaminen ihn zum Besitzenden des ihren Wesens freite. Ihn kurz sich als Imperator fühlen lassend, verkörperte sie eine, die sich etwas mehr in der Rolle derer sieht, jene die Initiative zu ergreifen hat, wenn es darum, auf einen Testosterongesteuerten zuzugehen, ihn anzusprechen, das Risiko der Absage einzukassieren, geht. Dass jenes ihn so ansprechende Verhalten geprägt heraus einer Machokultur war, wo kindische Männlichkeiten es gern an Frauen sehen, wenn sie so viel wie möglich die Drecksarbeit erledigen, wollte Stupidius nicht erkennen. Und da die Machokulturelle brav war, lieb sein und gefallen wollte – und nun mal die Körperkraft den Ton angibt, gab sie, von der Männerwelt unbewusst be- wie erdrückt, nach – formte sich, entwickelte sich so wie kulturell von ihr erwünscht. Sie war eine beeindruckend fesche Schamine. Stupidius fand sie aufreizend: Sie war eine vor Natürlichkeit sich Schämende, vor ausgeglichenem Dasein modisch geschmückt Davonlaufende – eine sich orthodox der Kommerzkörperkultur Unterworfene. Solche Frauentypen lagen im Trend und waren sehr begehrt.


Diese Schamine ihn, er sie umgreifend, ihre beiden Köpfe seitlich gerichtet, die zwei sich also nicht permanent in die Augen schauend, was Stupidius noch wuschiger gemacht hätte, setzten beide ineinandergreifende Vor-, Rück- und Seitwärtsschritte. Stupidius, das eingetrübte Ego, fand Gefallen daran, dass eine Frau ihn lenkt: Ihre Körper hielten sie auf Distanz; er hatte sehr mit sich zu kämpfen, ihren nicht besitzergreifend eng und fest an seinen, ohne dass sie`s ihn erlaubt, heranzupressen. „Ich fühl‘ mich aufgewertet“, er, dann plötzlich seinen an dem ihren Körper spürbar wissend. „Ich bin so stolz“, er mit jener kulturell so angesagt Verzückenden vor allen andern hier zu prahlen. „Meine“, er über sie, die einer Figur beschieden und gestylt wie Schaminen in den Magazinen der Getriebenen war.


Dann aber, wie Stupidius sich sicher wurde, dass dieses rhythmisch durch Musik und eng umschlungene Bewegen mit ihr noch eine ganze Weile halten würde, drückte ihn Schamine immerwieder von sich. Wenn jene tanzte, trat sie wie weg, bildete gedanklich eine Einheit mit den Taktschlägen der Musik. Ganz sanft, aber ganz unmissverständlich, als wenn sie mit ihm gar kein Mitleid verspüren würde, drückte sie Stupidius von sich weg – tanzte vor, neben, ohne jeden Körperkontakt zu ihm weiter; schaute so zu Stupidius, als wenn er einer wie jeder andere rings um für sie wäre und tanzte sich an einen anderen heran – ihr das nachzumachen, war für Stupidius wiederum keine Option, was ihn veranlasste, sich wieder in seinem Rückzug zu verschanzen. Sich damit abzufinden, dass er immer mal daneben lag im Takt, und sie herauszerrte aus ihrer Traumhemisphäre, schien sie alles andere als nötig zu haben. Immerwieder: „Nein!“, und: „So nicht!“, oder: „Lass dich von mir führen!“, so ihre Kopfbewegungen. Später dann, nachdem sie mal mit dem, mal mit jenem, dann wieder mal mit ihm getanzt hatte, die Körper aneinandergepresst, die Musik aus, sie, er nun müde, längst nicht rational mehr urteilsfähig, also Fortpflanzung betreiben könnend – was nur unvernünftig geht, Vernunft der Tod von allem Leben ist, ersehnte er, Stupidius, als wenn sie mit ihrem Körper allein zu sein nun nicht mehr stark genug zu sei, dass sie, ihm sexuelle Anerkennung schenkend, sich – bestenfalls müde und erschöpft – in seine Arme fallen lässt.
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